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Woher die Kuna kommen

"Nuedi", guten Tag. Priciliano stand an den Stamm einer Palme gelehnt, drückte sich jetzt mit der Schulter ab und kam mir entgegen. "Benuedi", wie geht es dir, antwortete ich und zog mein Dinghy den Strand hinauf. Wir schüttelten uns die Hände und begannen ein Gespräch über das übliche Woher und Wohin. Priciliano war auf Mormaketupo zu Hause, einer Insel etwa 15 sm westlich von hier, von Ordupbanedup, der Insel, auf der Katrin und ich vor knapp einem Jahr geheiratet hatten und vor deren Strand wir unseren Anker in das glasklare Wasser hatten fallen lassen. Er erzählte mir, dass er zur Zeit allein unterwegs sei, dass seine Frau Adelaida mit ihrer gemeinsamen Tochter Delaida auf Ukupseni weilte, weil Delaida dort die Schule besuchte; 26 sm weiter östlich. Und so plätscherte unsere Unterhaltung dahin. Wir sprachen vom Wetter, das in diesem Jahr nicht der Norm entsprach. Jetzt, im Februar - der eigentlichen Trockenzeit - hatte es fasst täglich geregnet, während der vergangene Oktober - einer der regenreichsten Monate - niederschlagsfrei geblieben war. 

Unser Blick ging hinüber nach Esnatupile, einer kleinen Insel kaum zweihundert Meter westlich von uns, zwischen deren Palmenstämmen das letzte Rot der untergehenden Sonne schimmerte.

"Sag mir, Priciliano, woher kommt dein Volk, das Volk der Kuna"? stellte ich die Frage, die ich schon lange hatte stellen wollen.

"Von weit her, aus Kolumbien, aus der Sierra Nevada de Santa Marta" kam seine Antwort - eher zögerlich. "Aber das ist lange her", fügte er hinzu. Und nach einer Pause -während der sein Blick erneut zum Rot des Abendhimmels wanderte - fügte er leise hinzu: "Das ist alles sehr lange her, mehrere hundert Jahre und was davor war, darüber berichten unsere Alten und die Gesänge der Caziquen, der großen Häuptlinge, und die kundigen Sailas, die Stammesoberhäupter. Willst du es hören"?

"Si - ja, gerne" gab ich zur Antwort und blickte ihn erwartungsvoll an.

"Dann lass uns dort hinüber gehen", er deutete auf den Stamm einer umgestürzten Palme, auf dem wir uns jetzt nieder ließen.

Und dann erzählte er mir die Geschichte von der Entstehung der Welt und dem Volk der Kuna, während die Nacht langsam vom Osten herauf zog.

"Bab Dummad - der große Vater - ist der Erschaffer des Universums; er schuf auch Nan Dummad, - die große Mutter - und die Erde ist ihr Leib und er nahm sie sich zur Frau und mit ihr zeugte er alle Pflanzen, Tiere und Menschen. - Siehst du" unterbrach er seine Geschichte, "so sind also wir, die Kuna, ein Teil der Natur. Und das bedeutet, dass wir, wenn wir der Natur weh tun, wir uns selbst weh tun und deshalb müssen wir sie schützen, um uns zu schützen." Dann fuhr er fort: "Zusammen dachten der große Vater und die große Mutter über die Zukunft nach - und es gab kein Ende ihrer Gedanken; und zusammen planten sie die Ankunft der goldenen Menschen: der Kuna.

Am Beginn aller Zeiten war alles Geist und alle Kreaturen, welche dem Leib Mutter Erdes entsprangen, bekamen Namen und wurden über ihre Pflichten unterrichtet. Die Medizinpflanzen wurden darin unterwiesen, wie sie Krankheiten heilen sollten; bestimmte Tiere, wie z.B. die Peckaries, die Tapire und viele andere wurden unterrichtet, dass sie den Kuna als Nahrung zu dienen hätten; und die Bäume des Waldes hätten als Bauholz zum Bau der Hütten bereit zu sein. All dies geschah um die Ankunft der Kuna vorzubereiten. Mutter Erde gebar dann Muu, die himmlische Großmutter und Hebamme, die ihrerseits die Tiere und Menschen gebar. Ebenso schuf Mutter Erde zwei himmlische Wesen reinen Geistes, Olobengikiler und Olokekebyai, welche die Erde mit Pflanzen versorgten und weitere himmlische Geister schufen, welche für das gute funktionieren der lebenden Materie Sorge zu tragen hatten. Die Mutter war bei ihrem Erscheinen nackt, überzog sich dann aber mit Vegetation - ihrem grünen Kleid. Ihr Körper war weich wie der eines neugeborenen Babys, sie lebte allein und kümmerte sich um alles, was sie erschaffen hatte: Die Erde war ein Paradies. Es gab kein Elend, kein Leid und keine Krankheiten. Es gab weder stechende Insekten, noch giftige Tiere; die Pflanzen hatte keine Dornen und die Bäume mit essbaren Früchten produzierten alle vier Tage aufs Neue. Wann immer Nan Dummad Wild essen wollte, brauchte sie nur zu sagen: "Ich möchte Peckarie", oder "Ich möchte Tapir" und schon kam das entsprechende Wild in ihren Patio wo sie es mit der Machete tötete, säuberte und über dem Feuer briet. Die Geister der Krankheiten waren unbekannt und es gab keinen Tod.

Über allem schien die Sonne segensreich und ihre Strahlen waren so mild, wie die des Mondes".

Priciliano schwieg für einen Moment; es war inzwischen dunkel geworden. Dann erhob er sich, ging einige Schritte in Richtung auf die hinter uns stehenden Palmen zu und entzündete mit wenigen, geschickten Handgriffen ein zuvor vorbereitetes Feuer. Priciliano hatte zwischen zwei nah beieinander stehenden Palmen seine Hängematte aufgespannt. Dahinter, als Schutz gegen den Wind, hatte er aus Palmwedeln eine kleine Schutzwand gebaut. Hier wollte er heute Nacht schlafen, bevor er morgen den weiten Weg zurück nach Mormaketupu in seinem Ulu, seinem Einbaum, antreten wollte. Als das Feuer brannte, legte er noch einige trockene Kokosnussschalen hinein, die uns schon bald mit einer leichten Rauchwolke einhüllten und so die lästigen Sandfliegen fernhielten. 

"Aber leider blieb es nicht immer so", setzte er seine Erzählung fort. "Schon bald kamen die ersten Menschen. Ein Mann namens Biler und seine Frau Bursobi erschienen auf der Erde und sie hatten fünf Söhne; jeder einzelne ein mächtiger Schamane. Diese wiederum hatten Nachkommen, die waren halb Mensch, halb Tier. So gab es z.B. den Jaguarmann, den Tapirmann und den roten Brüllaffenmann. Sie hatten das Verhalten von Tieren angenommen; der Jaguarmann war grausam, der Tapirmann hatte einen dicken Bauch und suhlte sich im Schlamm, während der rote Brüllaffenmann den Frauen nachstellte. Einer der Söhne von Biler und Bursobi war ein ansteckender Geist; er brachte Lähmung, Verkrüppelung, Tumore und Gelbfiber. Ein anderer Sohn von ihnen war der Vater der Erkältung und wieder ein anderer schuf den Sturm. Und so veränderte sich durch die Tiermenschen das Leben auf der Erde fundamental. Korruption und Kriminalität griffen um sich, Krankheiten breiteten sich aus und auch Mutter Erde veränderte sich. Sie wurde hart wie das Herz eines Baumes, die Säfte der Pflanzen wurden bitter und die Pflanzen bekamen Dornen. Stechende Insekten waren überall. Die Tiere des Waldes wurden wild und gefährlich, die Flüsse verwandelten sich in der Regenzeit zu reißenden Strömen und die Strahlen der Sonne verbrannten die Haut. Aus der beschützenden Natur wurde eine wilde, dem Menschen gefährliche Natur.

Bab Dummad - der große Vater - sah all dies mit Sorge und er schickte wiederholt gute Männer auf die Erde, welche die schlechten Menschen wieder auf den Pfad der Tugend zurück bringen sollten. Diese Missionare reisten weit über die Erde und sprachen und sangen in allen Kommunen der Erde und warnten vor dem Zorn des großen Vaters, wenn sie nicht ihr Leben ändern würden. Aber die Menschen hörten nicht auf die Missionare und besuchten auch nicht mehr die abendlichen Versammlungen im Versammlungshaus. Und so kam der große Vater zu dem Schluss, dass das Verhalten der Menschen nicht durch Überzeugungsarbeit zu ändern sei und er sandte Wirbelstürme und Erdbeben um die Menschen zu strafen. Er ließ die Oberfläche der Erde sich umdrehen und Alles und Jedes wurde in die vierte Ebene des Kosmos verbannt, wo es bis zum heutigen Tag als Geist verblieben ist.

Und wieder wurde die Erde mit Menschen bevölkert und der Lauf der Dinge wiederholte sich. So sandte Bab Dummad einen Mann namens Mago zur Erde um den Menschen den "Weg des Vaters" zu zeigen und Mago wanderte wie seine Vorgänger durchs Land und predigte den rechten Weg. Mago nahm sich eine Frau und hatte drei Kinder, darunter ein Zwilligspärchen. Einen Jungen namens Olonitalibipilele und ein Mädchen, dass sie Kabayai nannten. Diese beiden wurden ein Paar und sie hatten acht Kinder. Das erste war Dad Ibe, die Sonne und weitere sechs Brüder und eine Schwester wurden alle zu Sternen. Zu dieser Zeit war die Erde ein Sündenpfuhl; Krankheiten waren weitverbreitet und es gab Fledermäuse so groß wie Pelikane und es gab keine Medizin um die ansteckenden Krankheiten zu bekämpfen. So nahmen Dad Ibe und seine Geschwister es auf sich diesen Übelstand zu bekämpfen. Der große Vater war ihnen dabei behilflich indem er ihnen gute Gesänge sandte und Träume, in denen er ihnen erzählte, wie die Heilpflanzen anzuwenden seien, um die Krankheiten zu bekämpfen. Und sie lernten von den Medizinen selbst und derem Geist. Zu Zeiten begab sich Dad Ibe auch direkt z.B. zu einer Schlange um sie zu fragen welches Gegengift es gegen das ihre gäbe und die Schlange erzählte es ihm. Und Dad Ibe zeigte sich auch gegenüber den Geistern für ihre Informationen erkenntlich indem er ihnen gab, was sie am meisten schätzten: 

Ein berauschendes Getränk aus Chilipfeffer, Tabak und Barbasco. Auch bediente er sich der Töchter der Geister in dem er ihnen den Hof machte um an die Geheimnisse der Väter zu gelangen. Und so lernten Dad Ibe und seine Geschwister alle Medizin und alle heilenden Gesänge - und so gerüstet bekämpften sie die Übel der Erde und die bösen Geister bis diese nur noch ein Schatten ihrer selbst waren. Und als sie so ihre Mission beendet sahen, zogen sie sich in den Himmel zurück".

Wieder unterbrach Priciliano seine Geschichte; sein Kehle war vom langen Erzählen ausgetrocknet. Ich ging zum Dinghy und holte aus der Kühltasche zwei Bier, aber Priciliano trinkt selten Alkohol und so lehnte er dankend ab, griff sich die Machete und köpfte mit wenigen, gekonnten Hieben eine Kokosnuss, die er auch mir zu kosten anbot. Und dann fuhr er in seiner Erzählung fort:

"Aber die Geschichte wiederholte sich. Vier Mal war die Erde bevölkert und vier Mal wurde diese vernichtet. Zuerst durch Sturm, dann durch Feuer, ein drittes Mal durch Dunkelheit und zuletzt durch eine große Flut. Als sich das Wasser der großen Flut zurückzog erschienen Menschen auf der Erde, die den heutigen Kuna ähnlich waren. Aber sie gingen halbnackt und hatten keine Kultur, sie kannten keine Zeremonien und achteten nicht die Verwandtschaft und sie hinterließen ihre Exkremente zur Verrottung nahe ihrer Dörfer. Wenig später kam ein Mann namens Ibeorgun und seine Schwester Olokikadiryai um unter diesem Volk zu leben und ihnen zu zeigen, wie man richtig lebt. Vieles von dem was sie die Kuna lehrten bestand aus dem Wissen von Dad Ibe und seinen Geschwistern und aus dem Wissen der grauen Vorzeit. Ibeorgun war ein Gandule, ein Mann, der um die Gesänge weiß, die bei Pubertätsriten gesungen werden. Er war goldgewandet und mit Adlerfedern geschmückt. Er lehrte die Menschen die Rieten für Pubertät, Geburt und Tod. Er reiste von Dorf zu Dorf und zeigte den Leuten wie sie Versammlungshäuser bauen sollten und welche Gesänge wichtig waren. Und er unterrichtete sie in den Formen guter Kommunikation. Olokikadiryai kam voll bekleidet mit einem goldenen Ring in der Nase, mit silbernen und goldenen Halsbändern, gelben Arm- und Beinreifen aus Fruchtsamen, einem Rock und einem Kopftuch, sowie einer Molabluse. Sie zeigte den Frauen die Herstellung der Kleidung und wie man sie zu tragen hatte; zeigte ihnen die Herstellung von Hängematten und die Fertigung von Tongefäßen; unterwies sie in der Herstellung von Speisen und Getränken und zeigte ihnen, wie man Kinder großzieht.

Als sie ihre Mission vollendet hatten, verschwanden sie und an ihrer Stelle erschienen neun mächtige Schamanen um ihr Werk fortzuführen. Es geschah zu dieser Zeit, dass weißhäutige Fremde aus einem Land, welches man Yurub nennt, von jenseits des großen Wassers kamen, um an der Küste Kuna Yalas zu landen".

Lange noch saßen wir um das langsam nieder brennende Feuer und hingen schweigend unseren Gedanken nach.

"Nuedi", gute Nacht und danke, dieses Wort hat viele Bedeutungen. 

Priciliano hob die Hand zum Gruß und ohne ein weiteres Wort stieg ich in mein Dighy und setzte zur "Grete" über, wo Katrin schon lange auf mich wartete.

Reinhart

